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Karl KHauſer⸗Blalkmann.

Mit dem dieſer Tage in Ospedaletti verſtorbenen
Herrn Karl Hauſer iſt der letzte der Brüder Hauſer,
unſerer Mitbuürger von Wadensweil dahingeſchieden,
welche in ſeltener brüderlicher Eintracht einem gemein⸗
ſamen Ziele zuſtrebend, die zahlreichen ſchweizeriſchen
und auswärtigen Fremdenetabliſſements gründelen und
leiteten, durch welche der Name ihrer Familie weu—
bekannt geworden iſt

Der Hinſchied dieſes Mannes wird weit in der
Welt herum tiefes Bedauern erwecken, denn bei Tau—
ſenden von Touriſten aller Nationen fteht er als Gaſt⸗
geher hei dem ſie ſich wohl aufgehoben fühlten, in
eſter, ja in freundlichſter Erinnerung, war er doch,

ohne je ſich kriecheriſch zu demutigen, oder in bloder
Protzenhaftigkeit ſich zu überheben,
bedacht, in ſchlichter Weiſe den Gaſten das zu bieten,
was ſie wünſchten und ihnen den Aufenthalt in ſei⸗
gem Hauſe angenehm zu machen. Wie ſeine ihm im
Tode vorangegangenen Brüder hatte er das Talent,
ſich ſeinen Gaͤſten aufmerkſam und dienſtfertig zu er⸗
eigen, ohne in kellnerhafte Routine zu verfallem, und
i großem praktiſchem Geſchick und richtiger Einſicht

in die innere Organiſation eines roßen Hotel⸗
geſchäfts legte er ſtets — und das 4 vielleicht ein
Hauptgrund des Erfolges der Hauſerſchen Etabliſſe⸗
ments — eine merkwurdige durch nichts ſich ſͤren
laſſende Faſſung und Kaltblütigkeit an ben Tag, deren
Folge ein ruhiger, beinahe lautloſer Baueb des
Ganzen war. Ba war kein Rennen und Umher⸗
ſchleßen, kein Rufen und Schreien, kein lautes B—
fehlen und keine trotzige Widerrede; eswickelte ſich
alles glattund wie von ſelbſtab Wenn es Anſtände
mit widerhaarigen Bedienſteten oder mu unverſchãm⸗
den Gäſten gab — denn ſolche kommen mituner ber

o

wurdealles in aller Stille abgemacht und Karl
Hauſer ſtand, wenn es auch nicht ohne Erregung ab⸗
gegangen war, gleich nachher wieder an einer ge⸗
wohnten Arbeit, ruhig, befonnen freundlichen Be⸗

i v Nichts vorgefallen wäre.
Wie ſau⸗ Bruͤder, ſo hatte auch Karl Haufer
ſeine erſte Lehrzeit im vaterlichen Hauſe im, ngel“
in Wãdensweil durchgemacht. Es war eine fireuge
Lehre. Da hieß es arbeiten und helfen, wo de
Kuaben nur kounten. Alle waren geſund imd ſtark;
was ſollte man ſich mit fremden Leuten plagen, wenn
man mit den eigenen ausreichen konnte

?

In der
Metzg, die, wie bei vielen Landwirtshaͤuſern, mu dem
heimatlichen Engel“ in Waͤdensweil derbunden war,
im Holzſchopf, in der Kuche, in der Wirlsſtube mußten
fie Hand anlegen. Um den Küferlohn zu erſparen
hatten ſie auch manches im Keller zu beſorgen, wo
———— erzühlte, als der ſchmlſte der
Bruder, in die leeren Faͤſſer zu kriechen, ſie mit Beſen
und Bürſten zu reimgen und mit Hutfe des Faßkuͤbels
auszuſchwenken hatte, bis das Waſſer brunnenklar aus
dem Faßthurli lief und der Voler ihn daun maus
naß an den Beinen wieder ans Tageslicht zog.

Das Aufwarten“ lernten die Knaben unter der
Anleitung ihrer überaus tüchtigen Mutter bei Zeiten,
und als richtige kleine Kellner erwieſen ſie ſich wenn
Hochzeiten im Engel gefeiert wurden, an der Wadens
weiler Kilbi“, oder wenn es dort ſonſt hoch herging
Da ſah mandie flinken Bürſchchen mit der Serdielt⸗
unterm Arm durch den Saal ſchweben und die Gaſte
ſervieren mit einer Geſchicklichkeit, die ſie ſpaͤter an
vielen ihrer Angeſtellten gar oft vermißten und mi
großer Mühe ihnen beizubringen ſuchten
Karl Hauſer wurde, als er der Schule entwachſen

war, om Vater zur richtigen Erlernung des Baufes
nach England geſchickt, wo ſich der hübſche blonde
Burſche durch ſeine Gewiſſenhaftigkeit und ſein Geſchick
berall das Zutrauen feiner nen und ihrer
Gaſte erwarb. Es iſt kaum zu zweifein daß er voc
durch vollſtändige Beobachtung des engliſchhen Weſen⸗
fich alles das aneignete, was ihn pater zur richtigen
Behandlung ſeiner engliſchen Gaſſe ganz beſonders

denn den Engländern konnte er es“ wiebefaͤhigte,
wir etwa ſagen, wie ſelten einer ſeiner Kollegen.

Wir konnen hier die Geſchichte des Hauſerſchen
Fotengeſcrehnna nicht in allen Einzelheiten verfolgen
s genüge, daß wir des Anfangs und des End—

punkles der Thaͤtigkeit des Dahingeſchiedenen gee
denken

vom ſt. galliſchen Staate den Hof RagaDer
Wurf war von vornherein ein guter, weil die jungen
Leute in einem Geſchaͤft ſich bethaätigen konmen das
erſt noch zu ſchaffen war und wo es hieß, mit inten
ſiver und beſonders mit ſchöpferiſcher Mbeu vorzu⸗
gehen. Ihr Können wurde geubt, der Erfolg er *
mutigte ſie und erzeugte in ihnen die Unternehmungs⸗
luſt, durch welche ſie iich ſpater auszeichneten In der
toten Saiſon wurde nicht geruht; das Geſchaft wurde
verbeſſert, vergrößert und da troßdem noch Zeit übrig
war, ſo beteiligte man ſich durch ieferungsübernahmen *—

Bau begriffenenan den Arbeiten der damals im
Bahnlinie Chur⸗Weeſen. Als ſedoch der ſt. galliſche
Fiskus den Hof Ragaz verkaufte, blieb die Fanui
Hauſer hinter dem hochſten Angebet mit dem ihrigen
pr und wandte ſich anders wohin Esentſtanden

ſtets nur darauf

bviel Schhnes beſchieden hat. Ware auch michts

  
 

 
 

    

auſer die pracht⸗
volle Liegenſchaft am Gießbach, und dieſer hat er ſeine
Kräfte bis an ſein Lebensende gewidmet, Er hat das
dortige Hotel zu einem Muſterhotel erhoben und ſcheut⸗
keine Muͤhe und keine Koſten, zur Förderung des Kom⸗
forts in demſelben alles beizuziehem, was die Neuzeit
brachte:— Telephon, eleklriſche Beleuchtung,
eine Drahtſeilbahn wurden erſtellt, der inner⸗ Dienſt
wurde zu unübertrefflicher Vollkommenheit gebracht, ſo
daß der Gießbach, der überdies das herrliche Schau⸗
ſpiel des tagsüber weiß ſchaͤumenden und nachts in
buntem Farbenſpiel prangenden Sturzes bietet,

der beſuchteſten Touriſtenpunkte der Schwet,
wurde.

Mitten in dieſes Streben des rührigen Mannes
trat aber das Unglück. Am 4 Oklober 1884 brach
Feuer in dem prachtvollen Gießbachhotel aus um
zerſtörte es bis auf den Gruud Mit ungewöhnlicher
Energie machten ſich Karl Hauſer und die Seinigen
an den Wiederauſbau, und ſchon Mitte Juli 1888
wurde das neuerſtandene Hotel den Gaſten geöffnet.
Im Verein mit ſeinem Sohnebeſorgte der an Jahren
alt
gebliebene Mann das Gießbachgeſchäft aufs Jeue un
jugendlichem Eifer, den Winker über in Luzern, Bern
oder in Zurich bei Verwandlen wohlverdiener Ruhe
pflegend oder bei einem ſeiner Sohne in Ospedalein
an der ſonnigen Riviera die rauhe Jahreszeit uͤber
ſpringend.
— der Tod ihm vor Jahren die treue, mit

ihm in gleichem Streben verbundene Gattin, die wie
er aus Wädensweil ſtammte, entriſſen hatte, erlebte er
vor einigen Jahren den ihn tief ſchmerzenden Hinſchies
ſeiner jungern Bruder, Nationalrat Jakob Hauſer im
Gurnigel und Adolf Hauſer in Luzern, von denen er
in liebevoller Erinnerung mit Bekannten noch vor
kurzem ſo gerne ſprach.

Nuniſt auch er dahingegangen, fern von der ihm
ſo teuern Heimat, doch an ber Seite von Famiicn
e die ihn als treuen Vater liebten und ſein

lter mit ehrfurchtsvoller Sorge umgaben
Esiſt ein Mann dahingegangen dem das Leben

 

Im Jahr 1870 erwarb Karl

 

daß es ihm vergönnt war, ſein Leben lang aa Se
lichleiten zu wirken, die von der Natur bevorzugt ſind,
ſo dürfte man ihn ſchon glücklich nennen Die freund⸗
lichen Ufer des heimatlichen Sees, die erhabene Berg⸗
welt droben an der Tamina, die herruichen Geſiabe
Luzerns, der wundervolle Erbenwinket an Gießbach,
wo er durch ſorgſame Pflege und ordnendes Eingreifen
die Reize der Natur zur Luſt und Freude der Men
ſchen zu mehren und zu erhöhen verſtand, ſie boten
während ſeines Tagewerks ſeinem fur landſchaftliche
Schönheit ſo offenen Auge eden Tag neuen Genuß
und in den letzten Wochen eines Daſeene

am Glanz und der Warme mittäglicher
Sonne laben. Das größte Glück aber berenete ihm
ſich noch

die Anerkennung Tauſender, die ihn kannten und
ſchätzten, der geehrte Name, den er ſeiner Famme per
ſchaffen half und das Bewußtſein, unabläſſig gear⸗

geſtattet mit den Worten zu ſchließen, 3

beitet zu haben
Es ſei mir

mit denen ich den Nachruf an Karl Haufers Bruder,
Molf, geſchloſſen habe und die in ihrem vollen Um
fang auch von ihm gelten: „Ja wohl er hat vie
in ſeinem Leben, aber das aues hat er zu ſanen
Nutzen gethan“ ſo mögen manche ſagen Aber
that es nicht n u r zu ſeinem Nutzen er haue en
Herz für andere, und ein edler Ehrgei, auf den Ge

das Tüch⸗ F—biete das ihm angewieſen war, Tuͤhues
tigſte zu leiſten, hat ihn beſeelt

Die ſchweizeriſche Schlichtheit und Einfachheit
Hauſers mitten in dem Luxrus, den er fͤr v

derzenenün ſein immer heiterer
ie ihn kannten, unvergeßlich

entfalten mußte, ſeine
Siun werden allen,
bleiben. Er hat auf ſeinem fur unſer Laud ſo wich⸗
tigen Gebiete Großes geleiſtet und die Schwetz aufs

gewordene, aber körperlich rüſtig und geiſtig ftiſch

 Beſte vertreten —.
  

Nach der Rückkehr Karls aus der Fremde über ⸗
nahm Vater Hauſer mit ſeinen Söhnen pachtweiſe
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   die Unternehmungen „Schweizerhof· (Euzern)) Weßen—
burg, Gurnigel e   


